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Roman von Dann- von Yosektitz. 
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(1. FortsedungJ 
Das Diner war bis zum Geflügel 

Messeittem Der Chef de la Cui- 
rchien erschöpft, um vor den 
der Gäste die Rouenser Ente,- 

K- Spezialitiit und die des Re- 
urcnts. zuzubereitem Zwei Kellner 

kosten einen Tisch herbei und setzten 
j M stehe silberne Pressoir aus. Wür- 

set-o präsentirte der dritte die rohes 
Ente herum, noch würdevoller trennte s 
der große Mann in der schlohweißens 
Ileidun die besten Stücke ab, schob! 
Un R in die Presse; die Kellners « 

drehten an bei-den Kurbelstangen, alss 
sette es, eine schwere Maschine in Be- 
wegung zu setzen. 

»Ich bin doch neugierig, wie sich 
Ins entwickeln wird,« lachte der junge 

m Hier. »Das ist ja wie ein Ereig- 

«Eine——Ente aus Nonen bei Du- 
tnnd ig au ein Ereianiß!« Baldin 
schien as sprach jetzt ganz aern 
Dorn geschäftlichen zum tulinarischen 
Thema überzuleiten. »Sei-en Sie 
w, wie der Ches aus seinen Büchsen 
Ue Same präpariti. Nun der ausge- 

zeste Saft der Ente dazu; jetzt zün- 
er die Spiritusflamme unter der 

Silberplatte an —« i- 

Er schien noch weiter sprechen zu 
sollen. Aber da richtete sich Frau 
Saan aus ibrer rnbiaen. etwas 
Fäden Haltung auf und sagte, sicht- 
lich interessirt, zu ihrem Manne: 
»Karl, bitte. sind das nicht Mül- 

let-Sieg?rdsi« Ihre ugen wiesen aus eine tleine 
Gruppe von drei Personen in der 

» 
Mitte des Saales: einen älterenHerrn 

- — groß schlank, vornehm, das fri- 
E L Gesicht scharf geprägt, der Blick- 
i st; daneben einen sehr eleganten 
It jiingeren herrn und ein hübschesMäd- 

eher-. Alle drei standen dicht bei ein- 
ander und beriethen mit dem Ge- 
schästs übrer. Sie schienen vergebens 
einen reien Tisch zu suchen. 

Sakester erhob sich sofort. —- »Ich 
will mal sehen, ob sie sich zu uns 

äffenUn 
Wir können ganz gut ein bis- 

sarnrnenriicken« —— und schritt denälteren Herrn zu. Sie drück- 

äsigdie Hände; Salester begrüßte 
ohn und Tochter, und dann 

traten sie an den Tisch heran. Konrad 
Geleitet war bereits ausgesprurgen 
nnd stand, die Hände an der Studi- 
lehne, uin sich vorsiellen zu lassen. 

»Den Geheimrath Möller Sieg- 
rd — herr Assessor Möller - Sieg- 
rd! Erlauben Sie, gnädiges Fräu- 

« 

: mein Sohn! Pardon, gnädigste 
au: Fräulein Möller Sieghard.« 

Bankdirettor lachte breit: »Diese 
blödsinnige VorstellereiS Eigentlich 
Iennen sich die Herrschaften ja wohl 
alle, wenigstens vom Schen« 

«Jch hatte« wirklich noch nicht die 
Mk« 

Ra — dann hast du sie jent ge- hast, Konrad! Und nun, bitte, sporne 
"« M dg- anösisch undf sieh zu, lzib nr ein paar reie Stii le 

bekommstk 
Der Geheimrath hatte Frau Sak- 

set die Hand geküßt. Als er sich dann 
J·.«-.Ior Orden beiden Baldins verneigte, 
« es sasi, als thate er ’,s bei aller 
» ichkeit, mit einer ganz leichten 

Vielleicht erschien es wirk- 
« Ich nur so —- gerade im Gegensatz zu 

der etwas ubertriebenen Beflissenheit 
III-it der Baldin dem Inhaber des 

;. Qltgeschästs Möller - Sieghard F- 
Sshsh dessen Begründung noch in 

; U Zeit Friedrichs des Großen fiel 
ei enen Platz anbot 

«Si i sehr liebenswürdig, daß 
uns in unserer Noth helfen! 

,Willh, be ll uns irgend etwas 
s zu e n, ein »Von-let de 

in und einen herben Sett Oder II du lieber einen süßen, Bern- 
Mc Rein —- desto besser!« Der 

Ieheime Kommerzienratb hatte sich 
schen das Ehepaar Salefter einge- 

n nnd plauderte lebhaft weiter: 
i trifft man in Paris doch über- 
Beiannte, überall Landsleute. 

Ism, wie wir zum Hotel heraustre- 
Os- den Fiieften Rade-lin, dann zehn 
Schritte weiter Lenbach. .und nun 

Famos sehen Sie aus, gnädige 
Mu- Komplimenti Wie lange 

Sie schon hier? Und wo wohnen 
« 

, wenn ich fragen darf?«&#39; Dabei 
Je cb die aussallend schönen, 

M ME- ten häutig nickte seinem 
»- era n zu, iächelte verbindlich. 

Im Coniinentall Nun, da sind 
Sie vortrefflich unter-gekommen Wir 

immer bek Meukice. Das 
: , wenn ich wir sage, so meine 
ft, j unt Win und mich. Mein Küken 
III-i i natürlich zum ersten Male 
Q- diee ein Sodom. Jhr Herr Sohn 

If Wo steht er eigentlich-« 
Stolz-, Herr Geheimnis-. Aber 

tbsi kommt er nach Berlin — 

riegsniadernief Frau Salester 
ej mit einem schlichten Stolz, 

iiber ihr Gesicht legte sich ein 
schimmer, der sie noch mehr ver- 

So sehr, daß drüben das 
Mädchen impnlsiv zu dem 
aste: »Was haben Sie fiir due Mama!« Als sie es aus- 

— Latie, erröthete f e ein we- 

Osaka 
einen Moment die 

ksperigen Augen nie- 
schnell hängt-: Mänt- 

pi ich habe schon im vorigen 
Winter die Ehre habt, bre Frau 
Mama zu sehen. Rai erbof 
bei dem großen Wohlthätigleitsba- 
zar.« 

«Stolp! Auch eine schöne Gegend!« 
hatte inzwischen der Geheimratb ent- 
ge net. »Nun, unsere jungen Herren 
wi sen es sich überall behaglich einzu- 
richten. Aber Berlin und die Kriegs- 
aiademie wird er doch vorzieben. 
Bitte, Willn, gib mir noch eine Thriine 
Sett « danke! Ab, ich sehe, Sie sind 
bei der großen Staatsaktion aller 
Fremden, bei der Roueneser Ente. Ge- 
rade bei Durand ist sie vortrefflich. 
Obwohl, wenn ich ehrlich sein soll, mir 
daheim eine Ente mit Maronen besser 
schmeckt —« 

»Ganz mein Fall, Herr Geheim- 
kath!« brummte Salester. «Ueberhaupt 
—- diese Pariser Küche! Eigentlich 
ohne Kraft und Sast.« 

»O, man dars das Kind nicht mit 
dem Bade ausschiittm Sie hat schon 
il,re Spezialitötem in denen sie un- 

udertresflich ist. Nun, gnädigste Frau 
...und die Ansstellung? Sind Sie 
befriedigt? Das Große und das Kleine 
Palais — überhaupt. die Kunst -—— 

ich bin-entziiat! Es ist das freilich, 
iozuiagen, meine veionoere Liebhabe- 
rei, und ich werde niich ihr jetzt wohl 
noch mehr widmen, wenn ich mich von 

seist-ie leidigen Geschäft zurückgezogen 
o .« 

Ueber das breite Gesicht Salesiers 
buschte ein Lächeln. Er wußte, daß 
der Geheimrath seit einem halben 
Jahrzehnt davon sprach, sich vom Ge- 
schäft zurückziehen zu wollen. daß es 
aber immer bei der Absicht blieb. Wa- 
rum auch? Müller war eigentlich noch 
zu jung dazu. Auffallend frisch und 
rüstig. Wie ein Mann im Anfang der 
Vierzig sah er aus, wenn er so wie 
seht eben lächeln seinen ftarten, 
schwarzen Schnurr art strich. 

»Nein nein,-- mein Bester· Sie 
-l·rauchen gar nicht spöttische Augen zu 
machen. Diesnial wiid’s Ernst. Arn 
1. Oktober trete ich zurück. Jch bin an 
der Mitte der Fünfziger —- da darf 
man wohl jüngeren Kräften das Feld 
räumen. Jst übrigens auch Familien- 
traditon bei uns. Und zudem macht’s 
mir teinen Spaß mehr, seit Jhre 
Großbanten uns armen Prioatban- 
tiers das Wasser abgraben. Aber ab- 
gesehen davon: ich will endlich einmal 
meinen Passionem meinen Sammlun- 
gei:... und meinem Töchterchen da 
leben. Nun mag mein Sohn sich an 
den veränderten Verhältnissen die 
Zähne aus-beißen Er ist ja,« — der 
Geheimrath sagte es mit ein wenig 
ironischein Lächeln —- »er ist ja ein 
ganz moderner Mensch.« 

Willy Möller-Sieghard hatte neben 
Frau Baldin seinen Platz gefunden 
und schien mit dem außerordentlich 
zufrieden. Er hatte sich zwar zuerst 
innerlich über die Reifeanziige der bei- 
ten herren motirt, die allerdings mit 
seinem etwas überelegariten Dian- 
Jatett start tontrastirten. Aber an der 
Toilette der jungen Frau fand sein 
verwöhntes Auge nichts auszufevem 
Er war sofort mit ihr in ein lebhaf- 
tes Gespräch verwickelt, das von der 
Modeausstellung von Felix im Palais 
de costume auf die jüngste französische 
Literatur, von der auf die große Sa- 
rah als t&#39;Aiglon, und von dieser in 
einer genialen Kurve zu den Juwelen- 
mindern von Tiffanti und Boucheron 
glitt. Und nun befand sich Frau 
Paula erst in ihrem eigentlichen Ele- 
ment. Sie lachte zwar, als sie er- 

zählte, wie vor den Auf-lagen des Kä- 
nigs der Pariser Juweliere zwei Da- 
men vor Entsagungsschmerz gestähnt 
hätten, aber sie fügte niit einein Met- 
-ten Augenaufschlag hinzu: «— Und 
ich war die dritte!« 

Dann erhob sich der Geheimraib. 
»Wir wollen noch aus zwei Alte in 

die Oper. Es wird aradsnichi ausre- 
gend sein... die «Asrilanerin« ist 
wohl nicht junger geworden, seit ich sie 
zum leiten Male mit unserer unver- 

geßlichen Lucca sah. .. aber in Paris 
gewesen zu sein und nicht in derOper, 
das würde mir meine Hardi nie ver- 

(ieben.« Er sah sich im Kreise um und 
schie unter dem Einfluß einer Augen- 
kslickssiimrnung hinzu: Uebrigens 
wir haben noch einen Pla in der Loge 
stei. Wenn Sie sich v lleicht an- 

schließen wollen, mein verehrtee Herr 
Kriegsmann —« 

Konrad Salester wars einen fragen- 
ben Blick aus seine Mutter. Dann be- 
iohie er eifria. Mit einer schnell ge- 
troffenen Verabredung siir den näch- 
sten Vormittag zum Lunch im deut- 
schen Resiaurani der Aussiellung schied 
man. 

Auch die anderen brachen bald auf. 
Draußen brau das Boulepardlebem 
Dem breiten ironi, der von dem 
Ansstellungigebäude kommend siber 
ten Madeleineplas wogte, stenunte sich 
der andere entgegen, der sich aus der 
inneren Stadt in die Rue Royale, 
nach dein Place de la Concorde zu er- 

goß. Nur schrittweise latn man bor- 
wäeis. Ein Batzen roar nicht zu 
finden. 

Sangs-an gingen sie den Soutevard 
des Zwist hinaus, Saleßri man, 

Isaldins hinterdrein. Es war M schwer. bei einander zu bleiben, so 
war das Gedränge Vor den lanaen 
Stuhlreihen des Cax de la Pai: 

aute ei völlig. Die arneloti riefen 
sehen die zweite Aus ade des Seit 

»aus, drängten sich durch ie Passantens 
Ha paar händler boten mitten auf 
kein Troitoir ihren Tand feil, billige 
Bijouterieen, Streiehhötzer, Positars 
ten, weiße Mäuse und kleine zahme 
Papageien; wie eine Mauer stand die 
Menge um die lebhaft gesiitutirenden 
Burschen Eine unendliche Wagen- 
reihe fuhr zur nahen Oper und sperrte 
ten Uebergang. Plötzlich fühlte Bal- 
din den Druck der band feiner Frau 
auf dem Arm. Ihre Rechte krampfie 
sich förmlich ein. »Da wieder eri« 
stieß sie hervor. 

Fast unmittelbar neben ihnen, in 
ter zweiten Stuhlreihe des Cafes,er- 
liob sich eine lange, hagere Gestalt. Ein 
Mann mit einem scharfgeschnittenen, 
tartlosen Gesicht, vielfaltig wie das 
eines Greises und von iranihafter 
Blässe. Er date den Hut, einen breit- 
randigen Filz, vor sich in den Händen. 
Ueber die hohe Stirn fiel eine weiße 

lSirähne des sonst nocis ungebleichten 
« Haares hinab. Sein rechtes Auge war 

mit einer schwarzen Binde verdeckt. 
Aber das linke Auge heftete sich auf 
das junge Weib mit einem Ausdruck 
von ingrimmigem Haß und Verach- 
hing- 

,.Komm schnell ——,« fagte sie zu 
ihrem Mann. Jetzt war nichts mehr 
in ihr von ironischer Ueberlegenheii. 
Sie zitterte. Er drängte vorwärts. 
Aber sie tamen nicht von der Stelle. 
Und nun seen-b Tief-I nnd-s fein Nlick 

mit dem des Einfamen drüben unter 
der bunten Menge. Da verzog sich 
dessen Gesicht zu einem spöttischen 
Lachen. Baldin streifte unwillkürlich 
den Nacken. Aber erzog doch den 
Hut, und der andere nickte ihm zu, im- 
mer noch mit demselben Hohnlüchelm 
Jest endlich hob der Gardien drüben 
keinen Stab. Die Wagenreihe hielt — 

tie Passanten schoben hastig vor, und 
die Welle trug auch Baldin und seine 
Frau weiter. Jhre Hand bebte noch 
auf seinem Arm, als sie drüben jen- 
seits der Rue de la Paix wieder festen 
Fuß faßten. 

»Wie ein Anarchist sah er aus —« 

flüsterte sie. »Als ob er im nächsten 
Moment eine Bombe schleudern 
würde —« 

Der Direktor tonnte schon wieder 
lachen: »Ach Unsinn! Deine Nerven 
sind doch sonst nicht so schlecht. Paulu. 
Der Mann thut teinetn Menschen et- 
was zu leite —- höchstenö sich selbstl« 

ZweitesKapiteL 
Das MöllersSieghard’sche Coupe 

hielt vor dem Hause Pfalzburgerstraße 
102 Der Diener sprang vom Bod, 
die Wagenthür zu öffnen. Der alte 

gutscher saß terzengerade, Hand am 
ut. 
Bernhardine stieg aus. Einen Au- 

genbliet blieb sie auf dem Bürgersteig 
stehen und fah sich verwundert um. 
Sie war nach nie in dieser Gegend ae- 

wesen, an der äußersten Grenze der 
Weltstadt. Die Straße war erst aus 
einer Seite bebaut und nicht vollstän- 
dig regulirt. Quer über den Damm 
lief noch ein tleines Schienengeleise, 
auf dem die beim Bau der Unter- 
grundbahn an der Kaiser Wilhelm- 
Gedächtnißtirche auf-gehobenen Boden- 
massen hierher transportirt wurden, 
um das tiefer gelegene Gelände aufzu- 
fiillen; einige Arbeitertrupps waren 
beim Pflastern beschäftigt; einAsvhalt- 
tessel stieß dicken Qualm aus. Hüben 
war die Höuserreihe noch nicht lücten 

stos, aber jedes einzelne haust erschien 
als riesige Miethstaserne mit faft pa- 
lastartiger Vorderfront. Wo zwischen 
den schon vollendeten und den im Roh- 
dau begrifan Häusern sich noch 
Baupläye einschoben, sah man aus die 
tiefen kahlen hintergebäude mit ihren 
eintönigen Fensterrerhem Drüben, auf 
der anderen Straßenseite, lagen tleine 
Gärten, Laubentvlonieen, in denen ge- 
rade die Kartoffeln geerntet wurden. 
Es sah ganz freundlich aus; die Astern 
blühten in langen Reihen, ein paar 
verspätete Sonnenblunren hoben sich 
gelbleuchtend aus dem Grün; an den 
Stateten kletterten cdie Kürbiirantenz 
cis Ist- Ists--- U- --s ils-s- ---L C-I- 
I-I-I-ss II·II III »Ist Ists-VIII III-, VIII, 

hätten, auf denen bunte Fahnen flat- 
terten. schwellien lustige Feuerchen aus 
Kartossellraut. Und über all dem 
treiteie sich der Blick aus das schier 
endlose Feld, das erst ganz in der 
Ferne, halb im Nebeldunst, eine zweite 
häusertnasse und ein dunkler Streif 
begrenzten —- Halensee und detGrune- 
wald. 

Aus der obersten der drei Stufen, 
die zur hausthiir führten, blieb Bern- 
bardine noch einmal stehen und wandte 
s.ch um. War’s eine plöklich verän- 
derte Beleutchung —- die Aussicht nach 
lLiiben erschien ihr ganz verwandelt- 
eine weite, öde, graue Fläche, aus der 
sich nur hier und dort einzelne Zaun- 
reihen, ein paar Borwerien gleich vorn 

Häuser-meet vorgeschobene Baulichtei- 
ten abzeichneten Und der imrnel 
drüber so blaugrau, so stuknp Ein 
melancholischet Bild —- 

Sie zog die Ringel. Erst nach 
einigen inuten sprang die Thiir aus. 

Flur und Treppenausgang waren 
sehr elegant, fast pruulvoll. 

Aber als sie einige Schritte in den 
Korridor gethan hatte, tauchte aus der 
Portierlo ein schlecht angezogene- 
Weib au mit wirrein r und rief 
ihr nach: «Zu wein ’n He dennim 

« räulein von Lolch-den wohnt doch ? Oder —;je verbesserte sich- 

I 

Isrtenbaui —- drei Zwider andre Einiangss antwortete Frau 
und kroch in ihre Portierloge zurück. 

So stand fie nun wieder auf der 
Straße, ein wenig befangen und ver- 

schü chtttt 

Richtig dort rechts war ja ein 
weiter ingang, ein schmales Thoe —- 

Ader dador lehnte ein Dienstmäd- 
chen, niit einem Korb inr Arm. und 
plnuderie mit einein Arbeiter der As- 
phnlttoerte, der sich dicht neben der 
Thür auf den Erdboden geseht hatte, 
eine Branntweinflafche im Schooß 
nnd eine dicke Brodschnitte in der 
Hand- 

»z,ohann —" 

» niidiges Fräulein —- 

»Gehen Sie mit mir hinauf. Gar- 
tenhaus .« 

Das Dienstmädchen schob sich etwas 
widerwillig zur Seite, gloste die 
junge Dame mit großen neugierigen 
Augen an. Wie die seidenen Röcke 
rauschien —- 

Schnellen Schrittes ging Bernhar- 
dine durch den halbduntlen, ziemlich 
engen Flur. Es war doch gut, daß 
iie Johann hatte mitgeben heißen. 

Aber war denn das richtig hier? 
GartenhausZ Das mußte ein Haus 

m einem Garten sein. Der Flur aber 
nkiindete auf einen schmalen Hof zwi- 
schen himmelbohen Mauern. Ein paar 
Sträucher freilich veriiimmerten in der 
Mitte auf einein tteinen dürftigen 
Rasenfleck. Und rechts und links und 
geradezu waren Eingänqe —- 

Cs-I--.-- k41. ..... -.. k:—h-- 

« 

ovquuu sue-Fu sou, pucuqs zu Inn-su- 

Csr deutete diskret nach vorn. 
Eine schmale, schlecht beleuchtete, 

fteile Treppe. Ein dürftiger Lotos- 
iauser darauf. Und ein athembetlernss 
mender Geruch nach Speisen — Zwie- lseln — Sauertraut. Unwilltiirlich 
riimpste Bernhardine das feine Räs- 
chen. 

Konnte hier Lora wohnen, ihre 
schöne, zarte Lorai Sie hatte ja frei- 
lich auf der Schulbank immer von sich 
x.-sagt: »Ich bin so arm, daß eine 
Fiirchenmaus ein Krösus mir gegen- 
uver ist.« Und ohne Grund hatte das 
arme liebe Ding sich gewiß nicht die 
trei langen Jahre im Seminar ge- 
auält, bis sie nun endlich am Zielwar. 

Und Graf Wellriedi Der zierliche’ 
Greis mit den Alliiren eines Hofman- 
nes aus der guten alten Zeit! Der- 
geosze Kunsitenner, den man überall 
traf, den Papa fast bei jedem Antan 
für seine Gallerie zu Rathe zog — der 
nohnte auch hier? —- 

Wunderlichl Wunderlich! 
Bernhardine tappfte tapfer vor- 

wärts, Stufe aus Stufe. Eigentlich 
mußte das doch schon die letzte Treppe 
sein? Noch nicht! Gut nur, daß Fräu- 
lein von Schotten zu Hause geblieben 
war —- 

Nun stand sie endlich, hochaufaths 
mend, vor der Thiir mit dem kleinen 
blitzblanten Messingfchild: »Graf 
Vruno Wellried,« und Johann streckte 
tienstbereit die hand neben ihr aus« 
um die Klingel zu ziehen. 

Ein derbes Dienstmädchen öffnete« 
«Friiuiein von Kosxnden zu Hause?« 
Das Mädchen wußte wenigstens« 

was sich schickte. Es hatte sofort einen- 
tleinen Silberteller zur Hand fiir die 
Ratte: »Ich werde nachsehen.« 

Und dann öffnete sich auch gleich» 
eine Seitenthiir, Lora zoa die Freun- 
din sofort in das Zimmer. Fast drei 
Jahre hatten sie sich nicht ge ehen —- 

drei endlose Fahre —- 

Und sie sa en, eng umschlungen, 
nebeneinander aus dem Sosa und be- 
richteten und vlauderten — eine Welts 
hatten esi sich u erzählen. Von ders 
Pension inBrü ei, vom ersten Aus-. 
gehen im vorigen Winter, von Paris 
und Scheveningen die eine; von ern- 

ster iiebgewordener Arbeit die andere.; 
Mehr zu erzählen und auszuplauderW 
hatte wohl jene; aber wie es immer 
zwischen ihnen gewesen war: Lora war s 

die, welche mehr gab. 
Allmiihkich wurde Bernhardines 

schweigsamen Aber ihr Blick hing wie s 

gbannt on dem zarten, etwas blassen s 
val mit den feingeschwungenen, ein 

wenig rben Lippen und den großenl 
mandel örmigen dunklen Augen, übers 
denen sich die dichten Brauen in vol-s 
kendeter Rundung wölbten. Und 
wenn dann und wann ihr Auge an 
dem schsnen Gesicht vorbeiglitt und 
uns hin- Msmknto dies Climene-· um- 

spannte mii dem Urväterhausralh, der 
fast wieder anmuthete, als sei er das 
Allermodernstc den tiefen bequemen 
Sesseln, den von der Zeit nachgebräun- 
un Mahagoniflächem den loloririen 
en lischen Kupfern —- dann sagte sie sicks im stillen: »Wie merkwürdig sie 
hier hineinpaßtl Wie das alles zu ihr 
st: mmt iLn Form und Farbe!« 

AuchL ora war ein wenig ver- 
stummi Aber nach einer kleinen Pause 
fragte sie plöylickx »Uebrigeni, wir 
prechen immer von uns! Wie geht es 

deinem verehrten Papa?« 
«Oh.. .Papa! Papa faulenzt, wie 

er la , und das belvmmt ihm vor- 
trefflich. Er hat nämlich meinem 
Bruder die ganze Last del Geschäfit 
aufgebürdet- 

Will. .deinem herrn Brit-: 
der! Xragi er schwer darauf meinies 
Lora ein wenig ironisch. 

»Im-in! Er ist noch immer der gute 
Bruder von ehedem. wenn er sich auch« 
manchmal eine ehtpusselige Geschäfti- 
miene zulegi und den Ehrgeizi en 

Beli. Er trägt die schönsten We en 
rlini und die wundervollsten 

Schärfe-—- 
Miiien im Sah lachie sie laut auf, 

mii einein walks-en Jubelivm »Bitte, 
bitte, i u mir nur ein einzi i Mal 

den allen —« und stellte ora za- 
IeQQ fsst wie der Maler tin Modell 

Esis b tlse einsuch in die 
rabliilnseu q,Iteelste drebie den so 

ern wenig dein Licht und 
endlich, in die nde llats nd: ,Da 
hab&#39; ich’t! Jch wußte es nnd 
tvnnte nur nicht darauf tornnien. 
Au ’s Jidpelchen wie der berrl 
Ga nöborouglz uni den Papa in Pakt 
so heiß dandeltek 

«Rärrin —- du!" sagte Lora. 
INoch einen Au nbliel —- -— wenn 

ich doch nur ein tüclchen schwarzen 
Schleiers hätte« 

Sie batten beide nicht bemerkt, dasz 
die Tbür zum Nebenziinmer getäusch- 
los geöffnet wurde. 

! Auf der Schwelle stand der alte 
Graf und sah mit heiterem Lächeln 

auf das hübsche Bild. Er hatte die 

lletzitfenll Sätze gehört, nickte stummen 

Ein Gainsbotough. Es mochte wohl 
s sein. Etwas von der englischen Rasse- 
Tschönheit lag in der Loka. Jn dein 
I schmalen und doch so feingerundeten 

Gesicht, in der wundervoll hochgewach- 
fenen Gestalt, breit in den Schultern, 
zum Umspannen im Wuchs. Auch das 
aschblonde Haar, das sich über der 
Stirn nicht dem Zwang des glatten 
Scheitel-Z fiigen wollte, überall in tlei- 
uen Löctchen sich hervorstahl, aber 
l,inten im Nacken zu ein-im für die zier- 
liche Kopfforni fast allzu starten Kno- 
ten energ sch zusammengefaszt war-— 
auch dies herrliche aar paßte zu einem 
Gainsborougb. as Künstlerauge 
les Greises hatte seine Freude an all 
tem. Und als jetzt Bernbatdine den 
Wunsch nach einem »Stiickchen schwar- 
Ien Schleiers« aussprach, verschwand 
es auf einen Augenblick aus seinem 
Zimmer, um sofort mit einem seinen 
schmalen alten Spitzenshawl wieder zu 
erscheinen — 

»Hier, meine Damen! Guten Tag, 
gnädigstes Fräulein! Halt nur still, 
Lora... ich möchte das auch gern 
s·ben...« und er legte die schwarzen 
Spitzen selbst über das blonde Haar, 
schlang die Enden ganz lose unter dem 
Itinn zusammen und trat schmunzeind 
zurück: »Mein Kompliment, Lora. 
Aber auch für Sie, gnädigsteö Fräu- 
teint Wie sich doch feiner Kunstge- 
schmack vererben tann —- ich schii e 

nämlich wirklich das Kunstverständniß 
Jhres verehrten Herrn Papas sehr 
l;r«ch. Störe ich auch nicht?« 

Die beiden jungen Mädchen waren 
zuerst ein weni beschämt gewesen. 
Aber jeßt sagte ora eifrig: »Du? 
Jtie, Lntelt« und Bernhardine machte 
ihren artigsten Knicks und log: »Eine 
Empfehlung von Papa, Herr Gras.« 

Die- letzten Rest von Besangenheit 
lonnte sie doch noch nicht abstreisen. 
Sie hatte den Greis immer nur im 
Fract oder im Gehrock gesehen. Nun, 
im. braunen kurzen Sammktjatett, mit 
dem lose umgeschlungenen bunten 
Halstuch, tam er ihr ganz fremd vor; 
viel älter, viel eingefallenen Aber die 
Augen leuchteten so awrm und freund- 
lich, wie ttetö, und es tam so herzlich 
heraus, als er sagte: »Recht ist’s, daß 
Sie sich nach Lora umsehen, gnädiges 
Fräulein. Man soll alte Freundschaft 
nicht einrosten lassen-» freilich, von 

Ihren Freundschaften tann man 

eigentlich nicht als von alten sprechen. 
Die güaliche ugend! Ich bin so froh, 
laß nun mit toras Heimtehr auch ein 
tleiner Strahl von ihr fiir mich ab- 
fcillt. Wenn’s mir aus ruslich er- 
scheint, day Lora sich glei wieder in 
die dunip ige Schulstube einzwiingen 
will. .. ein wenig Zeit wird sie schon 
siir den alten Qntel iibrig behalten. 
Uebrigens... tönnen Sie sich Lora 
als Lehrerin denken?« 

Einen Augenblick sah Bernhardine 
der Freundin voll in das schöne Gesicht. 
Dann lachte sie hell aus: »Nein, Graf 
Wellried! Wirtlich nein! Es geht ar 

nicht. Die ganze Klasse vertnallt ich 
ja sosort rettungslos in sie, und es 
gibt eine Mordseifersucht unter allen 
Schülerinnen —« 

s 
·«Oho, hardi. ich tann sehr strenge 

em.« 
»Ach geh doch —- du und strenge! 

Und überhaupt... ich kann dich mir 
eigentlich nur vorstellen im Fand einer 
Eguipdge oder in einem großen Sa- 
lrn, von einer Schaar von Verehrern 
urnla ert, oder als herrin eines schö- 
nen «chlofses oder etwa in der Loge 
der Oper oder aus dem Rennvlaß -—-" 

AR- «Is-. Anat --«II m« Eskl L- 
»He-. -.- »in Usp n-« 

mer noch die alte liebe Schwätzerim 
Glaub’ mir ich werde sehr froh und 
glücklich sein« wenn ich erst mit mei- 
nem Päckchen Schulhefte unterm Arm 
in der Pferdebahn sitzen tann — wenn 

ich eine Pflicht habet Ich fühle mich 
anz und garn» nicht geschaffen für ein 

rogcendaein ohnendafein! Lora, werde nicht 
anziiglich!« 

Sie lachten alle drei, und dann 
sagte der Graf: »Mich, glaube ich, 
wirft meine gestrenge Nichte auch zu 
ten Drohnen. Trösten wir uns alfo, 

Mdiges Fräulein. Es muß auch 
nschen geben« die dazu da sind, das 

Schöne, was andere gefchasfen haben, 

reading-ße zu bewundern, und dazu ge- 
hört Wer nimmt sich die frei- 
lich ute ßenvchti Selbft der Kunst- 

wird ja tote eine Arbeit aufge- fast, und wer nicht an einem Vormit- 
tag so und so viel Quadratmeter be- 
malter Leinwand abfolvirt hat, gilt 
als ein Faulenzerf 

Wenn Graf Wellried auf diesThema 
kam, redete er sich immer feft. So 
auch diesmal, bis Bernhardine ganz 

erschrocken nach dem Zifferblatt der 
alten bollandischen Uhr an der Wand 

hh -- »Schon fünft« —- und zum 
s ufbruch riisietr. 

Die Freundin brachte sie hinaus und blieb noch einen Augenblick am 

Treppengelltnder stehe-, tun ihr nach- 
wich-M 

Bernhard-tue huschte flink an · 

hann vorbei und den ersten il as n- 
unter, ftnste dann aber er chr en, 
denn sie wäre beinahe an einen Derrn 
angerannt der nett tief Kutten- Kopf die Treppe auftant. ntrat 
er freilich zur Se te und hob das Ge- 

k t. Auf einen Moment bege ten 
ihre Blicke, und das fange iidi 

chen schauerte leicht zusammen. Das 
eine Auge des Manne) war durch eine 
fchwarze Binde verdeckt. Aber das 
andere Auge blickte sie, wie es ihr dor- 
tcm, eigen durchdringend, nein -—wie 
feindselig an. Es lag ganz tief in 
der Höhlung, und das Gesicht war un- 

heimlich blaß. 
Sie haftete weiter die Treppe hinab, 

mit dem Empfinden: »ein Glück, daß 
du den Johann mit hinaufgenommen 
hast. Der Mensch fah ja aus wie ein 
Verbrecher —« 

So sehr eilte sie, das; sie gar nicht 
mehr hörte, wie Lora Kolanden oben 
ten Verbrecher heiter begrüßte: »Welch 
seltener Gast! Nur herein, Herr Dot- 
ier! Onkel wird sich sehr freuen!« 

Sie streckte ihm die Hand entgegen, 
und er hielt die schmalen Finqer eine 
Seiunde feft in den seinen. »Seltener 
Gast, Fräulein Loka? Es will mich 
manchmal dünken, als stiege ich zu oft 
aus eminem Verließ herauf —," sagte 
er mit fanfter, fast etwas bedrückter 
Stimme. 

»Aber ——— aber! Sie wissen re t 
gut, wie froh Onkel ist, wenn Sie 
lommen." 

»Und Sie, Fräulein Lora ?« 
»Ich freue mich auch herzlich, Sie 

zu sehen. Das ist doch selbstverständ- 
lich,« gab sie unbefangen zurück. »Aber 
nun herein —«&#39; 

Der Graf saß schon wieder an sei- 
nem Schreibtifch in dem wie immer 
mit Zigarettenrauch erfüllten Arbeits- 
aimmen die Luve in der feinalsedris 
gen wachsgelben hand, den Koin tief 
über einen alten Kupferitich ebeugt; 
rechts und links neben sich gro Maps 
pen. Seit Wochen war er mit der 
Katalo isrrung der Sammlung eines 
seiner preunde beschäftigt. Ein Be- 
iuch störte ihn aber nie, denn er ließ 
sich von der Arbeit nie »tnrannisiren«, 
wie er zu sagen pflegte: uJch bin wie 
der Dichter, der warten muß, bis die 
Muse kommt, ihn zu küssen. Jch tann 
Tag und Nacht arbeiten, wenn ich in 
der rechten Stimmung bin, aber ohne 
sie hält mich keine Gewalt der Erde 
am Schreibtisch fest. Das ift mein 
Unglück und ist mein Glück!« 

Fortsetzung solgt.) 

Leistungen tn der höhe. 
Dem Menschen selbst ist das Vor- 

dringen in die höchsten Luftschichten 
durch den Mangel an genügendem 
Sauerstossgehalt der dortigen Atmo- 
sphäre vorläufig unmöglich gemacht, 
und selbst die Verwendung von Sau- 
erttoffinhalatorsn hitsl ii.er die Un- 
möglichkeit nicht hinweg, höher als 
ju,()00 Meter bei vollem Bewußtsein 
vorzudringen Man ist daher auf die 
glückliche Idee verfallen, statt bemann- 
ter Luftschiffe unbemannte Balloni in 
die Lüfte steigen zu lassen, die mit 
selbstregistrirenden Präzisionsavbaras 
ten zur Feststellung der jeweiligen 
Höhe, Temperatur, Feuchtigteit und 
des Luftdruclö versehen sind. Auf 
diese Weise gelangt man gleichfalls 
Cztvar ohne Gefährdung eines Men- 
schenleben-L aber unter größerem Ko- 
funauftvandesi zu interessanten und 
werthvollen Ausschlüssen über manche 

Tun Theil noch unertliirten Vorgänge 
r irischen Lusthülle. Verschiedents 

lich wurde über die Ergebnisse der so- 
enannten ,,internationalen Ballons Fahrten« berichtet, die mit Balloni 

Sondei gleichzeitig in Trapvei, 
Straßburg, Berlin, Wien, Petersburg 
etc. vor sich gehen. Bis vor kurzem 
betrug die größte höhe, in die ein 
unbemannter Ballon bei diesen inter- 
nationalen Fahrten gelangt war, etwa 
16,000 Meter- 

Neuerdings ist nun diese höhe um 
ein Wesentliches überschritten worden. 
Wie aus Zürich berichtet wird, drang 
ein von der schweizerischen meteorolo- 
«ischen Centralanstalt lancirtes Regi- iirirballonpaar bis U einer Höhe von 

19,000 Meter über m Meeressvtegel 
empyr, webei sich ein tandeliosed«Funt- 
nottut-e un quruclt chlllltklllslllls 
mente bis in die allerhöchsten Schich- 

«ten ergab. Um jene 21,-;- Meilen hohe 
Lustschicht Zu erreichen, brauchte das 
Ballonpaar nur 50 Minuten, während 
die rnehr als hundert Kilometer betra- 
gende Distanz bis zur Landung in 
Jllrnensee (an der badisch-wiirtternber- 

is n Grenze) in einer Stunde und sit-i undvierzig Minuten zurückgelegt 
wurde. Schon in der Höhe von etwa 
13,000 Meter machte sieh eine rasche 
Temperatursteigerun bemerkbar, und 
in 19,000 Meter hii zeigte das rnit- 
gesilhrte Thermometer nur 58 Grad 
Cetsius unter Null, während 76 bit 
80 Grad hätten erwartet werden tön- 
ncn. Diese aussiillige Wärme tn den 
obersten atntosbhiirischen Schichten 
hängt naturgemäß mit starken Stri- 
rnungen in der irdischen Lusthiille ju- 
samtnen. 

.-—-- 

Fetdmarschall Onaina macht si is 
seiner Kriegisiihrung gegen die Ru es 
schon wieder eines groben Versto 
schuldig. Er derschleiert seine Bewe- 
gung vollständig So’ne Rücksichts- 
losigleit. 

s- i- i 

Wer immer und stets toeise seit 
will, hat noch bis zur wahren M 
heit einen langen Weg. « 


